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�   Scho’s Neischte g’hert?    � 

 
 
 
 
 
 

Sprüchle: Beim Bibelquiz fragt der Jungscharleiter die 
Kinder: “Alle freuten sich über die Rückkehr des verlorenen 

Sohnes. Nur einer nicht. Wer war das?“ Ein Junge springt auf 

und ruft: „Das gemästete Kalb!“ 

In eigener Sache: Leider müssen wir wieder einmal jemanden 
aus unserem Team verabschieden: Simeon Spahr ist mit seinem 
Sozialpädagogik- Studium fertig und arbeitet ab dem neuen Schul-
jahr an der Freien Evangelischen Schule in Reutlingen als Schul-
sozialarbeiter. Wir danken dir, lieber Simeon, für alle deine Beiträ-
ge, dein Mitdenken und Mitgestalten beim Api-Briefle. Wir wün-
schen dir für deine Arbeit an der FES Augen, die „wie Jesus sehen“ 
und ein Herz voll Gottes Liebe für den Umgang mit  den Kids! 

Wichtige Termine und herzliche Einlad
ung: 

Große Landesgemeinschaftskonferenz am
 1. Nov. in 

der Porsche Arena in St
uttgart-Bad Cannstadt

 - 

Start 9.30 Uhr 

Ein Interessantes Program
m für Mitarbeiter, aber auc

h Kin-

der, Jungscharler und Te
enager/Jugendliche erwa

rtet euch. 

Referenten: Steffen Kern
, Dr. Christoph Morgner, 

u.v.m.  



‚Mit Kindern über den Tod zu 
sprechen – eine 
Herausforderung? Für die 
meisten von uns wohl schon… 
Woran liegt das? Wie viel reden 
und  besprechen wir mit Kindern 
– aber über den Tod zu reden 
fällt uns nicht leicht! Seit der 
Tod aus dem alltäglichen Leben 
„ausquartiert“ wurde ist er auch aus unserem Denken und dem 
Bereich  unserer Sprachfähigkeit gewichen. Uns fehlen die Worte! 
Da aber nichts so sicher ist, wie der Tod – und das die Kinder auch 
spüren und immer besser verstehen, warten sie auf Menschen, die 
ihnen ehrliche Antworten auf ihre vielen Fragen geben. 

Dieses Apibriefle möchte helfen, sich zuerst selbst und dann auch 
im Blick auf die Kinder in unseren Gruppen mit Tod und 
Sterben auseinander zu setzen. In der Vorbereitung fand ich 
folgendes Zitat: „Erziehung zum Leben heißt Erziehung zum 
Sterben können“ 

Das Heft möchte ermutigen, von der Hoffnung, die wir als 
Christen durch den auferstandenen Christus haben selbst neu 
angerührt zu werden – und als Hoffnungsträger in unseren 
Gruppen tätig zu sein! 

Herzlich grüßt 
 

Birgit Schneider 
 

Für Rückmeldungen, Impulse und Fragen hat unser Team immer 
ein offenes Ohr! Einfach per mail an b.schneider@agv-apis.de 

Allgemeine Fragen und Antworten  
über Tod und Sterben 

 

Was ist der Tod? 

Der Tod ist in erster Linie das biologische Ende des 
Lebens. Der Körper funktioniert nicht mehr, erkaltet 
und wird steif. Tod  bedeutet, dass man den Körper 
verlässt, d.h. Körper und Person treten auseinan-
der. Der Körper geht zugrunde, die Person nicht. Im 
Grab zerfällt er mit der Zeit und wird immer weni-
ger, bis einmal nichts mehr von ihm da ist, bis er zu 
Erde geworden ist. 

Jeder Mensch  muss dem Tod begegnen, weil es den Menschen 
bestimmt ist, einmal zu sterben (Hebr.9,27) Kein Mensch hat ihn 
jemals besiegt (Römer 5,12). Aber Jesus Christus hat ihn überwun-
den (Hebräer 2, 14+15) 

Es ist ganz natürlich, dass alle Angst davor haben (Hebräer 2,15) 

Der Tod ist der größte Feind des Menschen 

Die Bibel unterscheidet zwischen einem ersten (leiblichen)  und ei-
nem zweiten (geistlichen) Tod =>siehe auch unter “und die Hölle 
– gibt‘s die auch? 
 

Warum müssen wir sterben? 

Der Tod ist die logische Folge der Sünde. (1.Mose 2,17; Römer 
6,23). Als Gott die ersten Menschen erschaffen hat, sollten sie 
nicht sterben. Sie sollten niemals alt werden und erschöpft sein. 
Doch dann waren die Menschen Gott ungehorsam, und Sünde und 
Tod kamen in die Welt. Seit diesem Zeitpunkt ist jeder Mensch, der 
jemals gelebt hat, als Sünder in eine sündige Welt geboren wor-
den. Mit der Sünde kam der Tod, und seitdem müssen Pflanzen, 
Tiere und Menschen irgendwann einmal sterben. 



Was ist das mit der Seele? 

Was kommt zu Gott wenn der Mensch im Tod seinen Körper ver-
lässt? Ist das die Seele oder wie kann man das nennen? 

Beispiel: Eine Lehrerin erklärt ihren Kindern: Habt ihr euch schon 
mal gefreut? Hat sich dann deine Nasenspitze, oder dein Bauch ge-
freut? Wer freut sich wenn du dich freust? „Na, ich“. Dieses Ich 
kann auch traurig sein, dann kommen die Tränen; aber traurig 
sind dann nicht die Augen sondern das Ich. Oder dieses Ich hat 
Angst, dann zittern vielleicht deine Hände; aber Angst haben nicht 
die Hände sondern das Ich. 

Dieses Ich ist die Seele, ist das, was nach dem Tod am Leben 
bleibt. Diese Ich stirbt nicht, nur der Körper stirbt. Und wie Jesus 
nach der Auferstehung einen neuen Leib von Gott bekommen hat, 
werden auch wir Menschen nach unserm Tod einen neuen Leib be-
kommen. 

Wer an Gott glaubt, dessen Ich – nämlich er selbst – ist nach dem 
Tod in einem neuen Leib bei Gott. 
 

Wo ist der Himmel?  

Kinder haben die unterschiedlichsten 
Vorstellungen über den Himmel. 

Die Vorstellung vom Himmel bekom-
men Kinder aus Erfahrungen des Da-
heimseins, des Dazugehörens, der Ge-
borgenheit, der Freude, des Geliebtwer-
dens und Liebenkönnens. 

Himmel ist nicht zuallererst ein Ort; Himmel, das ist mehr ein Zu-
stand. Himmel bedeutet: bei Gott sein, bei Gott daheim sein, bei 
der absoluten Liebe sein. Himmel, das ist ein Fest ohne Ende. Da 
wird gefeiert und es ist nie langweilig. Jesus hat  das Himmelreich 
auch mit einem Fest verglichen. Feste sind Inbegriff von Gemein-

schaft. 

Der “Himmel” den die Bibel beschreibt ist nicht der sichtbare Wol-
kenhimmel, sondern viel mehr “die Nähe Gottes”. 
 

Und die Hölle – gibt‘s die auch? 

Dieses Thema sollten wir nur ansprechen, wenn uns die Kinder da-
nach fragen. Wir könnten in ihnen sonst unnötig Angst wecken. 
Dennoch sollen wir den Kindern klar machen, dass jeder, auch die 
Kinder, auf die Barmherzigkeit Gottes angewiesen ist. 

Ob ein Mensch nach dem Tod zu Gott kommt, entscheidet er sel-
ber solange er lebt. Auch Kinder können sich für ein Leben mit Je-
sus entscheiden, an ihn glauben und mit ihm leben. 

Wer an Jesus glaubt, kommt nach dem Tod zu Gott. Wenn jemand 
nicht bei Gott sein will, ist er nicht bei Gott – und das ist Hölle. 

Hölle bedeutet das Gegenteil von den Vorerfahrungen des Him-
mels: Nicht daheim sein, nicht geborgen sein, sich nicht freuen 
können, nicht geliebt werden, nicht lieben können – und das für 
alle Ewigkeit. Dies ist biblisch gesehen der zweite Tod. 
 

Gottes Umgang mit Sünde und Tod 

Jesus Christus hat den Tod besiegt, er ist von 
den Toten auferstanden. Gottes Kinder werden 
genauso auferstehen und brauchen deshalb 
keine Angst vor dem Tod zu haben. 

So sind wir – alle! 
Röm 3,12 Sie sind alle abgewichen und alle-
samt verdorben. Da ist keiner, der Gutes tut, 
auch nicht einer. 

Gott muss Ungehorsam bestrafen: 
1Mo 2,17 aber von dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bö-
sen sollst du nicht essen; denn an dem Tage, da du von ihm isst, 
musst du des Todes sterben. 



Röm 5,12 Deshalb, wie durch "einen" Menschen die Sünde in die 
Welt gekommen ist und der Tod durch die Sünde, so ist der Tod 
zu allen Menschen durchgedrungen, weil sie alle gesündigt haben. 

Röm 6,23 Denn der Lohn der Sünde ist der Tod 

Gott liebt uns und  macht sich Arbeit mit unserer Schuld 

Jer 31,3 Ich habe dich je und je geliebt, darum habe ich dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte. 

Jes 43,24 : Aber mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden 
und hast mir Mühe gemacht mit deinen Missetaten. 

Gott sorgt für Versöhnung  

- der Ausweg  

Johannes 3,16 Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen 
eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht ver-
loren werden, sondern das ewige Leben haben. 

Joh 1,12 Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Got-
tes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben 

1Kor 15,21 Denn da durch "einen" Menschen der Tod gekommen 
ist, so kommt auch durch "einen" Menschen die Auferstehung der 
Toten. 

- sein Versprechen  

1.Petrus 1, 3:  In seinem großen Erbarmen hat er uns neu gebo-
ren und mit einer lebendigen Hoffnung erfüllt. Diese Hoffnung 
gründet sich darauf, dass Jesus Christus vom Tod auferstanden 
ist. Sie richtet sich auf das neue Leben, das Gott schon jetzt im 
Himmel für euch bereithält als einen Besitz, der niemals vergeht 
oder verdirbt oder aufgezehrt wird. (nach „die Guten Nachricht“) 

1Kor 15,26 Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. 

Offb 21,4 Und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch 

Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 

Welche Einstellungen/Vorerfahrungen  
haben Kinder zum Tod? 

 

• Kinder sehen Tote im Fersehen, die gar nicht wirklich tot sind, 
sondern  nach einiger Zeit “einfach wieder aufstehen”  

• Kinder erleben den Tod eines  (Haus-) Tieres und sind dann oft 
tief erschüttert: vertrauten sie doch oft ihre tiefsten Gefühle die-
sem Tier an, das Tier war vielleicht der beste Freund des Kindes 

• Kinder haben Fragen, da dieses Thema sehr suspekt erscheint 
und in unserem Alltag ausgeklammert wird. Kinder wünschen 
sich Menschen, die ihnen “die Welt”, gemeint ist “das Leben” er-
klären 
 

Wie viel können Kinder vom Tod begreifen? 
 

Vorschulalter:  

Obwohl Kinder in diesem Alter sich unter dem Wort “Tod” noch 
nichts vostellen kann, reagiert sie auf Verlust. Der Tod ist für sie 
nichts endgültiges, nur eine vorübergehende Trennung (ähnlich ei-
ner Reise: der Abwesende kommt wieder zurück). Der Grund hier-
für liegt im begrenzten Verständnis des Kindes von “Zeit”.  

Für viele Kinder ist der Tod etwas Zufälliges- der Tod tritt nicht un-
vermeidlich für jeden ein. 
 

Fünf- bis neunjährige Kinder: 

Das Verständnis ändert sich: der Tod ist endgültig, alle Lebewesen 
müssen sterben. Doch trotzdem denken sie, dass ihnen das nicht 
passieren kann. Kinder diesen Alters leugnen zwar den Tod nicht, 
erkennen aber seine Unausweichlichkeit nicht an.  

Der Tod als Realität trifft nur andere, besonders alte Menschen. 
Ängste entstehen bei dem Gedanken an den Tod der eigenen 
Eltern.  



Neun- bis elfjährige Kinder: 

Sie verstehen, dass der Tod unausweich-
lich ist, Sachfragen erfordern wahrheits-
gemäße Antworten. 
 

Ältere Kinder: 

Sie verstehen jetzt, dass der Tod endgültig und allumfassend ist 
und durch  natürliche oder unfallbedingte Ursachen hervorgerufen 
werden kann. Der Tod als das Ende des Lebens ist ein besonders 
beängstigendes und schmerzliches Ereignis. Konzentrationsschwie-
rigkeiten, Trauer, Wut, die Frage, warum Gott das zugelassen hat 
können ab jetzt den Alltag bestimmen. Wie Kinder ihren Schmerz 
verarbeiten hängt in hohem Maße davon ab, wie sie durch Familie 
und Freunde begleitet werden.  

 

Mit Kindern dem Tod begegnen 
 

Das Gespräch mit Kindern: 

Um mit Kindern über den Tod zu reden, gibt es grundsätzlich zwei 
Situationen. 
 

1. Bevor der Tod eintritt 

Man kann Erfahrungen vorbereiten, indem man mit den Kin-
dern über leidvolle Erlebnisse o-
der den Tod spricht, bevor sie 
solche Situationen selber erle-
ben. So können sie ein Bewusst-
sein für den Tod entwickeln und 
sich in Ruhe damit auseinander 
setzen, wenn sie noch nicht so 
stark emotional davon ergriffen 
sind. 

Möglichkeiten zu einem Gespräch ergeben sich durch: Beo-
bachtungen in der Natur (tote Tiere, Pflanzen die kaputtge-
hen;..., Lesen von Kinderbüchern zum Thema, biblische Ge-
schichten, Todesfälle in Filmen, Nachrichten. 

 

2. Bei einem Todesfall im näheren Umkreis des Kindes 

Man reagiert auf Fragen und Verhaltensweisen des Kindes, 
wenn sie von ihm ausgehen, oder spricht das Geschehene und 
seine Gefühle an. Der Vorteil dabei ist, dass beim Kind Interes-
se und Betroffenheit vorhanden sind. Die persönliche Betrof-
fenheit kann ein Gespräch mit dem Kind aber auch sehr 
schwer machen. 

 

WIE kann man mit Kindern über den Tod reden? Was 
sollte man beachten, wenn Kinder den Tod eines na-

he stehenden Menschen erlebt haben? 
 

1. Sich den Fragen stellen 

Wenn Kinder Fragen haben, darf man ihnen nicht ausweichen. 
Kinder brauchen das Wissen und die Unterstützung der Er-
wachsenen bei der Verarbeitung des Todes. 

Die Antworten sollen ehrlich und richtig sein. Halbwahrheiten 
verunsichern, machen Angst oder werfen neue Fragen auf. 
Aussagen, die man später korrigieren muss, zerstören Vertrau-
en. Wenn man auf eine Frage keine Antwort weiß, muss man 
auch keine erfinden. 

Beispiele für irreführende Antworten auf die Frage nach einem 
Verstorbenen. "Er ist von uns gegangen" (Wann kommt er wie-
der?) "Er ist eingeschlafen" (Angst dass sie sterben wenn sie 
nachts schlafen) "Er ist uns verloren gegangen" (Wir werden 
ihn schon wieder finden) "Gott war einsam und wollte Mama 
bei sich haben" "Gott hat deine Schwester so lieb, dass sie 



jetzt bei Gott im Himmel ein Engel sein darf" (Die letzen beiden 
Antworten können Kinder wütend auf Gott machen: wie kann er 
uns das nur antun! 

Insgesamt soll man darauf achte, dass man Kinder bei Gesprä-
chen nicht überfordert. Sie brauchen meist nur kurze und einfa-
che Antworten. 
 

2. Das Kind einbeziehen 

Es ist nicht gut, ein Kind von all den Dingen abzuschirmen, die 
sich nach einem Todesfall ereignen. Wenn ein Kind es möchte, 
soll es auch an der Beerdigung teilnehmen. Sie ist eine gute 
Möglichkeit, vom Verstorbenen bewusst Abschied zu nehmen. 
 

3. Liebe zeigen und geben 

Den meisten Beistand braucht ein Kind, wenn jemand gestor-
ben ist, der ihm nahe stand. Es braucht dann zuverlässige Nähe 
und Geborgenheit, denn Leid und Trauer wird in der Nähe lie-
bender Menschen viel besser von ihnen bewältigt, als wenn sie 
allein gelassen werden. Außerdem braucht ein Kind gerade in 
dieser Zeit wo viel über den Verstorbenen geredet wird das 
Wissen, dass es wichtig und geliebt ist. 
 

4. Gefühle zulassen 

Kinder reagieren auf den Tod eines Menschen sehr unterschied-
lich. Wichtig ist, dass man den Kindern die Möglichkeit gibt, ihre 
Gefühle zuzulassen. Wenn man als Erwachsener seine Gefühle 
wie Traurigkeit oder Wut zeigt, sehen die Kinder, dass es er-
laubt ist, zu trauern, zu weinen und wütend zu sein, und fassen 
Mut, es auch zu tun. 

Manchmal wirken Kinder anfangs gefühllos und unberührt. Das 
kann bedeuten, dass für sie der Verlust momentan zu groß ist. 
Die Kinder können ihn noch nicht realisieren und zulassen. 

Tod kann neben Trauer auch Wut hervorrufen, denn der Ver-
storbene hat die bisher heile und glückliche Welt des Kindes 
kaputtgemacht. 
 

5. Schuldgefühle ausräumen 

Es kommt beim Tod eines geliebten Menschen immer wieder 
zu Schuldgefühlen bei Kindern, weil sie glauben, dass der Tod 
mit einem schlechten Verhalten von ihnen zu tun hat. Er ist so-
zusagen eine Strafe dafür. Hier dürfen und müssen wir den 
Kindern versichern, dass ihr Verhalten oder Denken keinen 
Einfluss auf den Tod der Person hatten. 
 

6. Das Kind Kind sein lassen 

Das Kind darf nicht die Stelle einer verstorbenen Person ein-
nehmen oder deren Ersatz werden. Es ist schon schwer für ein 
Kind, einen geliebten Menschen zu verlieren. Man darf es nicht 
zusätzlich seiner Kindheit berauben. 

Cornelia Jedele, Birgit Schneider 

 

Bilder der Bibel und andere,  
die das Sterben, Tod und Auferstehung deutlich 

werden lassen: 
 

• Jesus spricht in Johannes 14 von ei-
nem Umzug. Er ist schon voraus ge-
gangen um die neue Wohnung vorzu-
bereiten. Er erwartet uns! 

• Von der Raupe zum Schmetterling – 
eine geniale Verwandlung! Und dazwi-
schen das Stadium des Kokon (sieht leblos aus, tot). Doch da-
nach gibt Gott neues Leben, das mit dem alten nicht mehr 



vergleichbar ist. 

• Die Kastanie: Schale und Kern gehören 
zusammen, doch wenn sie vom Baum 
fällt, springt die Schale auf, sie wird 
wieder zur Erde, ist nur die Hülle. Auf 
den Kern kommt es an. 
 

• Same (z.B. Blumensame) hilft uns zu ver-
stehen, dass aus dem kleinen Körnchen, 
das man in die Erde legt etwas Neues 
wächst. Neues Leben und Hoffnung keimt 
auf. 

• Kleider ablegen: So wie die Kleider abge-
legt werden, legt man den verlassenen Körper ins Grab. Der 
Körper liegt unter der Erde, der Verstorbene nicht, er ist bei 
Gott. 

 

Gibt es ein Leben nach dem Tod?  
Dazu eine kleine Geschichte: 

 

Im Bauch einer schwangeren Frau 
waren einmal zwei Embryos... 

Der erste Embryo fragt: Glaubst 
du eigentlich an ein Leben nach 
der Geburt? 

Der zweite Embryo: Ja klar, das 
gibt es. Unser Leben hier ist nur 

dazu gedacht, dass wir wachsen und uns auf das Leben nach der 
Geburt vorbereiten, damit wir dann stark genug sind für das, was 
uns erwartet. 

Der erste Embryo: Blödsinn, das gibt es doch gar nicht. Wie soll 
denn das überhaupt aussehen – ein Leben nach der Geburt? 

Der zweite Embryo: Das weiß ich auch noch nicht genau. Aber 
es wird sicher viel heller sein als hier. Und vielleicht werden wir 
herumlaufen und mit dem Mund essen. 

Der erste Embryo: So ein Quatsch! Herumlaufen, das geht doch 
gar nicht. Und mit dem Mund essen, so eine komische Idee. Es 
gibt doch die Nabelschnur, die uns ernährt. Außerdem geht das 
gar nicht, dass es ein Leben nach der Geburt gibt, weil die Nabel-
schnur schon jetzt viel zu kurz ist. 

Der zweite Embryo: Doch, es geht bestimmt. Es wird eben alles 
nur ein bisschen anders. 

Der erste Embryo: Es ist noch nie einer zurückgekommen von 
nach der Geburt. Mit der Geburt ist das Leben zu Ende. Und das 
Leben ist eine einzige Quälerei und dunkel. 

Der zweite Embryo: Auch wenn ich nicht so genau weiß, wie 
das Leben nach der Geburt aussieht, jedenfalls werden wir  
unsere Mutter dann sehen und sie wird für uns sorgen. 

Der erste Embryo: Mutter?!? Du glaubst an eine Mutter? Wo ist 
sie denn bitte? 

Der zweite Embryo: Na hier, überall um uns herum. Wir sind 
und leben in ihr und durch sie. Ohne sie könnten wir gar nicht 
sein. 

Der erste Embryo: Quatsch, von einer Mutter habe ich ja noch 
nie was gemerkt, also gibt es sie auch nicht. 

Der zweite Embryo: Manchmal, wenn wir ganz still sind kannst 
du sie singen hören, oder spüren wenn sie unsere Welt streichelt. 
Ich glaube auf jeden Fall, dass unser eigentliches Leben erst dann 
beginnt. 

 Quelle unbekannt 

 



Außerdem war es uns wichtig mit den Kindern und für die Kinder 
zu beten. Wir waren dankbar dafür, dass auch viele andere mit 
für unsere Jungscharkinder beteten. 

 

Welche Bilder und Bibelstellen haben euch  
weitergeholfen? 

 

Ps. 139: Gott hält unser ganzes Leben in der 
Hand, es ist ein Geschenk von ihm, 
er kennt jeden einzelnen Tag schon 
im Voraus. Um dies zu verdeutli-
chen haben wir ein Geschenk aus-
gepackt. Es enthielt verschiedene 
Gegenstände die unseren Lebens-
weg symbolisierten (Schnuller, erste 
Schuhe, Kindergartentasche, Schul-
mäppchen…). So konnten wir im Gespräch mit den Kin-
dern entdecken, was Gott einem Menschen im Laufe 
seines Lebens alles schenkt, dass Gott dieses ganze Le-
ben in der Hand hat, dass er einen guten Plan für jeden 
Einzelnen hat und das Ende und den Anfang des Lebens 
bestimmt. 

Joh.14: Wir erklärten den Kindern, dass Gott eine Wohnung für 
uns vorbereitet hat. Wir dürfen uns darauf freuen, später 
mal bei ihm zu sein. Das Wichtigste im Leben eines Men-
schen ist, dass er zu Jesus gehört und nach seinem Wil-
len fragt. Jesus hat für jeden, der zu ihm gehört eine ge-
niale Wohnung vorbereitet. Die Wohnung wird genau zu 
uns passen, so sein, wie wir es uns wünschen.... 

 Es ist nicht das Wichtigste im Leben eines Menschen, wie 
alt er wird. Wirklich wichtig ist, dass er zu Jesus gehört, 
dann wird er später für immer bei ihm sein und was Bes-
seres gibt es gar nicht. 

Aus einer Jungschargruppe verstarb  
ein 12- jähriger Junge nachdem  
ungefähr ein Jahr zuvor ein  
Tumor diagnostiziert wurde 

 

(Wir haben mit der Jungscharleiterin gesprochen) 
 

Erinnerst du dich noch an die Tage, als die Krankheits-
nachricht von Martin in die Jungschar kam?  

Wie haben die Kinder reagiert?  
Wie habt ihr die Situation aufgefangen? 

 

Natürlich  waren alle sehr schockiert über diese Nachricht. Vor al-
lem als wir erfuhren, dass Martin auf der Intensivstation liegt und 
die Situation sehr ernst ist. Plötzlich war eines unserer Jungschar-
kinder aus unserer Mitte gerissen worden und wir wussten nicht 
ob es wieder gesund wird, oder ob es nur noch wenige Tage zu 
leben hat. 

Uns Mitarbeitern war es sehr wichtig in der Jungschar offen über 
die Situation zu sprechen. Es war uns sehr bewusst, dass wir jetzt 
ganz besonders auf Gottes Hilfe angewiesen sind. Was sollen wir 
den Kindern sagen? Wie würden sie reagieren? Wird Martin wieder 
gesund? Für was sollen wir beten? 

Wir haben uns entschlossen unser Programm zu ändern um so 
schnell wie möglich mit den Kindern über Matin´ s Situation ins 
Gespräch zu kommen. Es war uns wichtig, den Kindern nichts vor-
zumachen, sondern ihnen zu sagen, dass auch wir traurig sind 
und nicht wissen, was geschehen wird. Wir sprachen offen mit 
den Kindern darüber, dass Gott Martin gesund machen kann, dass 
es aber genauso sein kann, dass Gott ihn schon jetzt zu sich holen 
möchte – dass Gottes Plan für Martin gut ist, auch wenn wir Ihn 
gerade nicht verstehen können. 

 



� Dieser letzte Gedanke fällt in so einer Situation sehr 
schwer. Aber er war für die Kinder hilfreich und nachvoll-
ziehbar. 

Off. 21: Wir haben gemeinsam mit den Kindern einige Verse aus 
Offenbarung 21 gelesen. Dieser Text spricht, auch in einer 
Kindergruppe, ganz stark für sich selbst. Es war für die 
Kinder und uns tröstlich zu lesen, dass es Martin bei Gott 
gut gehen wird. Dort gibt es keine Tränen, keine Schmer-
zen, keinen Tumor! 

Psalm 23: Gott ist trotz allem für Martin und für uns wie ein guter 
Hirte! 

 

Welche Fragen stellten die Kinder?  

Die Fragen der Kinder waren sehr konkret. Z.B. 
Spielt man im Himmel auch noch Fußball? Gibt 
es dort Schnitzel und Pommes?  
Reichen die Wohnungen wirklich für alle oder 
kann es sein, dass irgendwann der Platz aus-
geht? … 

Es war uns wichtig, den Kindern den Himmel als den schönsten Ort 
zu beschreiben, den es gibt. Wenn es dort ohne Fußball und 
Schnitzel gar nicht schön sein kann – dann dürfen wir getrost da-
von ausgehen, dass es dies dort höchstwahrscheinlich geben wird. 

 

Ihr habt die Krankheitsgeschichte von Martin als Jung-
schar mit begleitet – wie sah das konkret aus? 

 

Wir haben so gut es ging versucht den Kontakt zu Martin zu hal-
ten. Wir haben z.B. mal ein Päckchen gepackt. Jeder Jungscharler 
konnte mitbringen, was er reinpacken will und ein Kärtchen für 

Martin schreiben. Während der Kindertage haben wir ein Lein-

tuch für Martin bemalt, auf dem der Merkvers stand und als wir 
neue Jungschar – T- Shirts machten bekam Martin natürlich auch 
eines. Gerne hätten wir Martin in den letzten Wochen seines Le-
bens noch mal im Rollstuhl bei uns in der Jungschar gehabt. Lei-
der hat das nicht mehr geklappt. 

 

Wie war es, als die Nachricht bekannt wurde, dass Martin 
gestorben war? 

Auch hierauf versuchten wir in der Jungschar so schnell wie mög-
lich zu reagieren. Wir säten für Martins Eltern einige Sonnenblu-
menkerne in einen Blumentopf und schrieben unsere Namen 
drauf. Den Samen, den wir in die Erde legten, verglichen wir mit 
Martins Körper. Wir bereiteten uns darauf vor, dass wir auch Mar-
tins Körper in wenigen Tagen in die Erde legen werden. Aber so, 
wie aus dem alten Kern in der Erde eine neue Pflanze wird und 
der alte Kern dann nicht mehr gebraucht wird, so wird auch Mar-
tin jetzt einen neuen, gesunden Körper haben und bei Gott sein. 
Wir lasen noch mal gemeinsam einige Verse aus Offenbarung 21 
und machten uns noch mal bewusst, dass es Martin nun gut geht. 

Auch wenn es sehr schwer war, hatten wir als Mitarbeiter den 
Eindruck, dass die Kinder auf Martins Tod vorbereitet gewesen 
waren. Es war gut für die Kinder zu wissen, dass sich auch Martin 
selbst auf seinen Tod vorbereitet hatte, indem er z.B. die Lieder 
für die Beerdigung selbst aussuchte und den Platz für sein Grab 
auswählte. „Martin ist jetzt im Himmeln und dort geht es ihm bes-

ser als je zuvor – wahrschein-
lich spielt er jetzt wieder Fuß-
ball, das konnte er jetzt so 
lange Zeit nicht mehr. Das 
macht ihm ganz bestimmt 
Spaß!“ – das stand für unsere 
Jungscharler fest und war ih-
nen ein großer Trost. 



Um uns von Martin zu verabschieden und noch mal zu zeigen, 
dass er auch uns fehlen wird, ließen wir eine Blumenschale für 
sein Grab machen. 
 

Viele der Jungscharler waren bei der Beerdigung dabei. 
Wie war das? 

Sehr bewegend! Man kann schwer beschreiben, wie es ist wenn 
mindestens 40 Kinder auf einer Beerdigung sind. 

Wir sangen mit dem Jugendkreis das Lied „Ich bin bei Dir“. Einige 
unserer Jungscharler stellten sich ganz vorne dazu und sagen mit.  
Für die Verwandten, die vor uns saßen, war es sehr bewegend, 
als die Kinder ihnen zusangen „Oh, welch ein Tag, wenn Dein Lie-
ben sein Ziel erreicht…“ Vor allem Simons Freunde und Klassen-
kameraden hatten in der Kapelle zuerst Hemmungen, sich dem 
Sarg zu nähern.  
Danach hatte ich jedoch den Eindruck, 
dass es für viele Kinder sehr wichtig 
war, genau beobachten zu können, was 
geschieht. Mit einigen Kindern war ich 
noch am offenen Grab. Hier konnten wir 
uns gemeinsam endgültig von Simon 
verabschieden. In dieser Situation war 
es für die Kinder gut zu sehen und zu 
spüren, dass sie jetzt nicht alleine sind, 
sondern dass wir als Jungschar und Ju-
gendkreis – wir, als diejenigen, die Wis-
sen, wo Martin jetzt ist – zusammenge-
hören und füreinander da sind. 

Vielen Dank für dein Erzählen. Es ermutigt uns – auch 
wenn es uns schwer fällt mit Kindern ins Gespräch zu 
kommen. Gott möchte auch durch solche Geschehnisse 

unseren Glauben und den der Kinder stärken. 

 

Was können wir als Mitarbeiter tun? 
 

1. Uns selber dem Thema stellen! Die Bibel hilft uns, entgegen der 
Gesellschaft nicht länger sprachlos zu diesem Thema zu sein! 

2. Das Thema Tod in unseren Gruppenstunden aufgreifen – Mög-
lichkeiten gibt es viele: der Ewigkeitssonntag steht bevor, im 
Herbst stirbt vieles in der Natur, was einen leichten Einstieg er-
möglicht, wenn ein Haustier stirbt, wenn ein Familienangehöri-
ges der Kinder stirbt, über biblische Geschichten... 

3. Die Fortsetzungsgeschichte “Das Geheimnis vom Wildenwald” 
von Patricia St. John, Verlag Bibellesebund, kann auch hinfüh-
rend zu einem Gespräch sein (dort stirbt ein Kind). 

4. Manchmal kommen bei den Kindern Ängste auf, dass sich nie-
mand mehr um sie kümmert, falls z.B. den Eltern etwas zusto-
ßen würde. Hier sollte nciht nur vertröstet werden, dass so et-
was hoffentlich nicht passiert, sondern mit dem Kind konkret 
nachgedacht werden, wer denn dann in der Nähe ist und für 
das Kind sorgen würde (ggf. ist hier auch ein Hinweis an die 
Eltern nötig dies mit ihren Kindern zu besprechen). 

5. Familien, besonders die Kinder in Zeiten der Trauer begleiten 
(Nähe schenken, Fragen wahrnehmen, das Kind zu Unterneh-
mungen o. ä. einladen um es aus dem Trauerbereich der Er-
wachsenen herauszuholen). 

6. Wenn es möglich ist, zur Beerdigung gehen – wir setzen da-
durch für das Kind ein Zeichen: du bist jetzt nicht allein (die 
Verwandtschaft ist mit der eigenen Trauer beschäftigt), als 
Jungscharmitarbeiter zeigen wir dir, dass du uns wichtig bist. 

         Birgit Schneider 

 

 



Bilderbücher und Geschichten zum Thema: 
 

„Tod und Sterben Kinder erklärt“ von Andrea Moritz 
Gütersloher Verlagshaus 

In kurzen Geschichten werden verschiedene Bereiche wie Tod ei-
nes Tieres, Tod eines alten Menschen, Beerdigung, Trauerzeit, 
bevorstehender Tod der Mutter, u. a. auf kindgerechte Weise the-
matisiert. 
Mit Kindern von 5-10 Jahren lesen, um ihre Fragen zu beantwor-
ten und Trauer zu verarbeiten. 
 

„Großvater und ich und die traurige Geschichte mit dem 
kleinen Kätzchen“, Brunnen- Verlag 

Inhalt: Maria findet auf dem Bauernhof der Großeltern ein totes 
Kätzchen. Sie stellt dem Opa viele Fragen. Einige Zeit später er-
krankt der Großvater schwer und stirbt. 
Zum Vorlesen für Kinder von 5-9 Jahren 
 

„Anja nimmt Abschied/ Krankheit und Tod in der Familie“, 
Brunnen-Verlag von Marlee und Benny Alex 

Inhalt: Anja erlebt in der Familie hautnah mit, wie Tane Lis an ei-
ner Krebserkrankung stirbt. Die Tante spricht von ihrer Hoffnung. 
Für Kinder von 8-11 Jahren zum selber Lesen. 
 

„Was kann Lukas trösten. Die traurige Geschichte mit 
Pauline“ von Jennine Staring/ Charlotte Dematons 
Brunnen Verlag 

Inhalt: Lukas erlebt, wie seine Hündin Pauline unheilbar krank 
wird und stirbt. Er trauert um sie und sucht sich Erinnerungen an 
Pauline, die ihm gut tun.  
Zum Vorlesen und Selberlesen für Kinder von 5- 9 Jahren 

 

„Hat Opa einen Anzug an?“ von Amelie Fried/ Jacky Gleich 
Verlag: Hanser 

Inhalt: in kindlicher Sprache wird erzählt, wie der kleine Bruno 
den Großvater im Sarg sieht. Er will unbedingt mit zur Beerdi-
gung. Die Eltern beantworten seine vielen Fragen… 
Für Kinder von 5-8, die eigenwillige Illustration ist beabsichtig! 
 

„Oskar und die Dame in Rosa“ von Eric- Emmanuel Schmitt 
Verlag: Meridiane/ Ammann 2003 

Inhalt: Oskar ist 10 Jahre und an Leukämie erkrankt. Die Eltern 
bedrängen den bevorstehenden Tod ihres Kindes und reden nicht 
mit ihm darüber. Erst Oma Rosa – eine „grüne Dame“ des Be-
suchsdienstes eröffnet das Gespräch und gemeinsam finden sie 
originelle Antworten und Lösungen, so dass Oskar ruhig sterben 
kann. 
Für Kinder ab 10 Jahren 
 

„Mit Kindern über den Tod sprechen“ von Earl A. Grollmann 
Aussaat Taschenbuch, Ein Ratgeber für Eltern 
 

„Du gibst mich nicht dem Tode preis“  
Siegfried Kettling, Brunnen- Verlag 

Inhalt: Gott als liebender Vater und die zum Himmel schreiende 
Ungerechtigkeit auf Erden - wie passt das zusammen? Dieser Fra-
ge stellt sich der Autor aus persönlicher Betroffenheit (er verlor 
seinen 19jährigen Sohn bei einem Unfall) und aus breiter Kennt-
nis der Antworten, die andere Religionen und auch die Bibel zum 
Thema geben. 

 

 
 



Mitarbeiterschulungen für missionarische Arbeit 
unter Kindern 
Jesus liebt Kinder! Damit Kin-
der die Möglichkeit haben, 
Jesus kennen zu lernen, gibt 
es in den Gemeinschaften 
und Gemeinden viele ehren-
amtliche Mitarbeiter. Diese 
Mitarbeiter setzen in Kinder-
gottesdienst, Kinder- und 
Jungscharstunden, bei Kin-
derbibelwochen und auf Freizeiten viel Kraft, Zeit und Ideen ein. 
Es stimmt: Kinder sind es wirklich wert und in der Kindheit wer-
den die Weichen für ihr Leben gestellt. 

Mitarbeiter schulen – das heißt fördern, begleiten, weiterbringen… 
im eigenen Glauben und in der Arbeit mit Kindern. Wir wollen den 
Mitarbeitern Ideen an die Hand geben, mit denen sie ein gutes 
und anspruchsvolles Programm anbieten können. 

Deshalb haben wir folgendes Dreijahres- Programm entwickelt: 

Im Basiskurs im ersten Jahr wird Grundlegendes für die missiona-
rische Arbeit mit den Kindern vermittelt, welches im Aufbaukurs 1 
&  Aufbaukurs 2 erweitert werden kann. 

Alle Kurse finden zeitgleich im 
christlichen Gästezentrum 
Schönblick(Schwäbisch Gmünd)  
statt. Verbindende Programm-
punkte werden sein: biblische 
Einheiten, ein Mitarbeiter- Gott- 

Erlebnisabend, Spezial- und Interessengruppen, Erproben von 
Haus- oder Geländespielen… 

Wann und wo finden die Schulungen statt? 
Termin für 2009: 7.-11. Januar 2009 

 
Beginn jeweils (Achtung: NEU) vor dem Mittagessen, Ende jeweils 
am Sonntag nach dem Mittagessen 

Das Anmeldeformular ist zum Download auf 
www.mitarbeiterschulung.org , ebenso weitere aktuelle Infos 

Veranstalter: 

Altpietistischer Gemeinschaftsverband, Kontaktperson: Birgit 
Schneider, e-mail: B.Schneider@agv-apis.de 

Deutsche Indianer Pionier Mission, Kontaktpersoen: Christoph 
Noll, e-mail: ChristophNoll@dipm.de 

 
Kürbis, Geister, Süßigkeiten 

Alternativen zu Halloween 
 

Halloween begegnet uns überall. Für die ei-
nen ein harmloses Gruselfest, für die ande-
ren ein entscheidender Einfluss des Teu-
fels. Was ist dran an Halloween? Wie sollen 
wir damit umgehen? Dieses Buch will nicht 
alle Fragen klären, aber einen Überblick  
über die Hintergründe geben. 
 

Im Alltag reicht es nicht, über Halloween zu 
schimpfen und den Kindern alles zu verbie-
ten. Christen können vielmehr Antworten auf die Fragen der Kin-
der geben. Und Christen können Angebote machen, die Kinder 
begeistern. Dieses Buch soll eine Hilfe sein, um begeisternde An-
gebote für Kinder von 8 bis 12 Jahren zu schaffen, die sie nach-
haltig positiv prägen und so eine echte Alternative zu Halloween 
sind. 

Aus dem Inhalt: 
Grundsätzliches zu Halloween, Themen und Entwürfe für alter-
native Jungscharangebote, Ideen und Material 


